WM 51. 
Freitag, den 1. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Damniger Dampfboot 


1861. 


3lfter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampfboots. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Stuttgart, Donnerſtag 28. Febrnar. 

Der „Staatsanzeiger“ enthält den Geſetzentwurf zur 
Regelung der katholiſch⸗kirchlichen Verhältniſſe, wel⸗ 
chen die Regierung dem ſtändiſchen Ausſchuſſe über⸗ 

geben hat. 

— Die zweite Kammer iſt heute eröffnet worden. 
Der Abgeordnete Hölder interpellirt das Miniſterium 
betreffs der Oberfeldherrnfrage. Bezüglich des Kon⸗ 
kordats wurde der Antrag Duvernoy's, den vorliegen⸗ 
den Bericht über die neue Regierungsvorlage abzu⸗ 
warten, ungeachtet des Widerſpruchs des Miniſter⸗ 
tiſches angenommen. N 

Wien, Donnerſtag, 28. Februar, Vormittags. 
Der heutige „Wanderer“ enthält ein Telegramm aus 
Peſth vom geſtrigen Tage, nach welchem das neue 
Staatsgrundgeſetz daſelbſt eine ungeheure Aufregung 
hervorgebracht hatte. Während die Einen behaupten, 
es würden keine Deputirte entſendet werden, verſichern 
die Andern, die Deputirten würden zuſammenkommen, 
aber gegen das Verfaſſungswerk einſtimmig proteſtiren. 
Im Augenblick ſind alle Parteien geeinigt und zu 
einem paſſiven Verhalten entſchloſſen. 

Peſth, Donnerſtag 28. Februar. 
Nach dem „Sürgöny“ hat der Banus der ungari⸗ 
ſchen Hofkanzlei die Mittheilung gemacht, daß er den 
Befehl zur Uebergabe der Murinſel abgeſandt habe, 
und das die Wahlvorbereitungen vor deren Uebergabe 
geſchehen könnten. 
Paris, Mittwoch, 27. Februar, Abends. 

Die vom geſetzgebenden Körper entworfene Adreſſe 
vrückt zuvörderſt Dank für die neu verliehenen Frei⸗ 
heiten aus. Bei Recapitulation der inneren Angele⸗ 
genheiten heißt es: Die Hilfsquellen Frankreichs ſind 
unerſchöpflich wie ſeine Energie. Ihre Politik wird 
die Finanzen ſchonen und das Reſervirte für zukünf⸗ 
tige Ereigniſſe ſichern. Hoffen wir, daß die Umſtände 
nicht ſein werden, die Voranſchläge des Budgets modi⸗ 
ſtziren zu müſſen. In dem Enutwurfe wird der Kaiſer 
beglückwünſcht, daß er aufrichtig den Frieden wolle; 
ſodann die Hoffnung ausgeſprochen, daß das europäi⸗ 
ſche Mandat Frankreichs in Syrien aufrecht erhalten 
werde, Wünſche für die Aufrichtigkeit des Bündniſſes 
mit England ausgedrückt und die Zuſtimmung zur 
italieniſchen Politik gegeben. Bezüglich Roms jagt 
der Entwurf: Die diplomatiſchen Aktenſtücke und 
vie letzte Truppenſendung ſind Beweiſe, daß 
Ihre beſtändigen Anſtrengungen dem Papſtthum 
eine unabhängige Sicherheit gewahrt und deſſen welt⸗ 
liche Macht beſchützt haben, ſo weit die Macht der 
Verhältniſſe und der Widerſtand gegen weiſe Rath⸗ 
ſchläge dies geſtatteten. Ew. Majeſtät haben alſo 
bie Pflichten eines älteſten Sohnes der Kirche erfüllt 
und den religiöſen Gefühlen Frankreichs in dieſer 
Frage entſprochen. Der geſetzgebende Körper ver⸗ 
— Ihrer Weisheit und iſt überzeugt, daß bei 
ünfügen Eventualitäten Ew. Majeſtät immer von 
Ken Grundſätzen und Gefühlen Befeelt fein wer⸗ 
8 durch Ungerechtigkeit den Muth dazu zu 

Paris, Do tag, 28. Februar, Morgens. 
Der Heutige — — Der Bi of von 

** b ſag Biſchof 
Poitiers hat ein Ausſchreiben veröffentlicht, welches 
beleidigende Anſpielungen auf die Regierung des 
Kaiſers enthält, die geeignet find, das Gewiſſen 
der Bürger zu beunruhigen. Das Ausſchreiben iſt 


der Jurisdiction des Staatsraths übertragen worden 
mit dem Auftrage, für alle Fälle den Mißbrauch 
feſtzuſtellen. In einem Circulair des Grafen Per⸗ 
ſigny an den Präfekten des Departements Vienne 
heißt es betreffs jenes biſchöflichen Ausſchreibens: 
Der Miniſter meine, daß es dem Intereſſe der Re⸗ 
gierung entgegen ſein würde, ſolche Ausſchreitung 
dem Urtheil der öffentlichen Meinung zu entziehen. 
Er wolle keine Maßregel treffen, die Publikation 
eines Dokuments zu verhindern, in welchem mit ſo 
viel Kühnheit der geheime Gedanke einer Partei ſich 
offenbart, die unter dem Deckmantel der Religion 
nur die Abſicht hat, den Erwählten des franzöſiſchen 
Volkes anzugreifen. 


London, 27ſten Februar. 

Laut Berichten aus Konſtantinopel vom 20. Febr. 
vermehren ſich die finanziellen Verlegenheiten der 
Regierung. Dem Vernehmen nach wird Graf Orlow 
denmächft in einer Spezial⸗Miſſion aus St. Peters⸗ 
burg eintreffen. Der franzöſiſche Geſandte Lavalette 
wird, wie es heißt, durch Marſchall Niel erſetzt 
werden. (H. N.) 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
18te Sitzung, am 27. Februar. 

Finanzminiſter v. Rrowt In Folge allerhoͤchſter 
Kabinetsordre vom geſtrigen Tage erlaube ich mir dem 
hohen Hauſe einen Giießentuurf betreffend einige Ab⸗ 
änderungen des Geſetzes vom 30. Mai 1820 wegen Ent⸗ 
richtung der Gewerbeſteuer, vorzulegen. Es wird dem 
En erinnerlich fein, daß bereits im vorigen Jahre ein 

ntwurf eingebracht ward; derſelbe iſt in der Kom⸗ 
miſſion gründlich berathen, aber n zur Verhandlung 
im Plenum gelangt. In der Kommiſſion hatte man ſich 
mit den Vorſchlägen der Regierung im Allgemeinen ein⸗ 
verſtanden erklärt, nur in einem erheblichen Falle eine 
Modification beliebt, nämlich darin, daß die Steuer vom 
Handel nicht, wie vorgeſchlagen, in zwei Klaſſen, ſondern 
in drei Klaſſen getheilt werde. Die Staatsregierung hat 
ſich den Kommiſſtons⸗Borſchlagen angeſchloſſen, und ſie 
ger im Sinne der Kommiſſion verfahren zu fein. — 

ie Vorlage wird der Kommiſſion für Finanzen und 
Zölle und für Handel und Gewerbe überwieſen. 

Bei Berathung des Berichts der Budget⸗Kommiſſion 
über die direkten und indirekten Steuern beſchwert ſich 
Abg. Harkort in Bezug auf die Einkommen⸗ und 
Klaſſenſteuer über die „Schraube ohne Ende“, welche die 
Finanzbeamten im Lande in Bewegung ſetzen. 

Finanzminiſter v. Patow: Mit ſteigenden Be⸗ 
völkerung und dem ſteigenden Wohlſtande müßten auch 
die perſönlichen Steuern ſteigen; willkürliche Erhöhungen 
ſeitens der Provinzial⸗Regierungen würden von der 
Central⸗Behörde immer gemißbilligt. 

Die einzelnen Poſitionen zur Einnahme von den 
directen Steuern werden nach den Anträgen der Kom⸗ 
miſſion angenommen. 

Bei dem Abſchnitt „Ausgabe“ beantragt die Kom⸗ 
miſſion, „die Erwartung auszuſprechen, die Regierung 
werde den Grundſaßz durchführen, die zur Erhebung der 
fiskaliſchen Gefälle beſtehenden Kaſſen, jo weit nur immer 
thunlich, zu vereinigen.“ 

Bei der „Verwaltung der directen Steuern“ hat die 
Kommiſſion 7 dem Titel über die Einnahme von den 
Eingangs”, ge und Durchgangs Abgaben die 
Summe von 270,976 Thlr. abgefegt als Einnahme⸗ 
Ausfall von % des zu 325,171 Thlr. veranſchlagten 
Betrages, und zwar in Rückſicht auf den von beiden 
Häuſern angenommenen Geſetzentwurf wegen Aufhebung 
der Durchgangs⸗Abgaben. 

Finanzminiſter v. Patow. Das Intereſſe der 
Landesvertretung bei Feftftellung der Einnahmen gehe 
nur dahin, ſich die Ueberzeugung zu ver en, daß die 
Etats⸗Cinnahmen nicht künſtlich in die Höhe getrieben 
und dann daraus falſche Folgerungen gezogen werden. 
Das vorige Jahr ſei als ein ungünſtiges für die indi⸗ 
recten Steuern betrachtet worden, ſo daß für den er⸗ 
warteten Ausfall von Millionen Vorſorge getroffen ward; 


die Abſchlüſſe des vorigen Jahres lägen noch nicht vor; 
er glaube aber, daß nicht nur kein Ausfall, ſondern noch 
weſentliche Ueberſchüſſe ſich ergeben würden. Einer 
Finanzverwaltung, die in einem ungünſtigen Jahre ſolche 
Reſultate erziele, könne man doch nicht den Vorwurf 
machen, daß fie in den Anſätzen fo hoch greife. Es ſei 
kein Anlaß vorhanden, von der ausgeworfenen Summe 
zu abſtrahiren; dieſelbe ſei nur unbedeutend und er hege 
die Ueberzeugung, daß trotz des Ausfalls noch ein Ueber⸗ 
ſchuß erzielt werden würde. Eine Aenderung möchte zu⸗ 
dem, da der Etat ſchon in den Händen vieler Behörden 
ſei, manche Störung verurſachen. 

Sämmtliche Poſitionen der Einnahme von den indirek⸗ 
ten Steuern werden darauf nach den Anträgen der Kom⸗ 
miſſion angenommen. Die übrigen Poſitionen geben zu 
einer Diskuſſion keinen Anlaß. (Schluß folgt.) 


Rund lch a u. 


Berlin, 28. Feb. Die engliſche Deputation, welche 
dem Könige den Hofenbandorden überbringt, trifft, nach 
einer geſtern Abend von London eingegangenen tele⸗ 
graphiſchen Depeſche, heute Abend mit dem Kölner 
Schnellzuge hier ein und ſteigt im „Hotel de Rome“ 
ab. Die Deputation, welche einige Tage hier ver- 
weilt, wird bereits morgen Mittag vom Könige ent- 
pfangen werden und macht alsdann dem Kronprinzen 
und der Frau Kronprinzeſſin ihre Aufwartung. 

— Der Aufenthalt des Grafen Perponcher in 
Rom wird, wie man jetzt erfährt, nur vorübergehen⸗ 
der Natur ſein, da derſelbe lediglich angewieſen iſt, 
ſich bei dem König Franz II. zu empfehlen. Welche 
Verwendung der Graf ſpäter auch im königlichen 
Dienſt erhalten wird, ſo viel iſt jedenfalls gewiß, 
daß derfelbe nicht dazu auserſehen iſt, den Herrn 
v. Schleinitz in der ng des auswärtigen Miniſte⸗ 
riums zu erſetzen, da ein Rücktritt des gegenwärtigen 
Inhabers diefes Portefenille's überhaupt gar nicht in. 
Frage ſteht. 

— Der Krankheitszuſtand des Ober⸗Hof⸗ und Dom⸗ 
predigers Dr. Strauß hat ſich ſeit geſtern verſchlimmert 
und erregt ernſte Beſorgniſſe. Der Patient liegt in 
unaufhörlichen Fieber⸗Phantaſien und Schlaf kann ihm 
ſelbſt nicht durch künſtliche Mittel bereitet werden. 
Die Armen jammern laut um ihren Wohlthäter, da 


er überall, wo er Noth vorfand, mit vollen Händen 


zu geben gewohnt war. Faſt täglich konnte man ihn 
im Voigtlande ſehen, wo er ſich nicht ſcheute, die 
niedrigen Hütten der armen Familien zu beſuchen. 
vor etwa drei Jahren hat Dr. Strauß ſeine 
Lebensgefährtin in Carlsbad verloren; ſie war die 
Schweſter des Handelsminiſters v. d Heydt. 

— Die Recherchen wegen des großen Poſtdiebſtahls, 
welcher am 15. v. M. hier vorgekommen iſt, ſind 
nunmehr geſchloſſen und die Akten reponirt worden, 
da jede fernere Hoffnung zur Entdeckung der Thäter 
fehlt. Die Poſt wird jetzt den Abſendern der ge⸗ 
ſtohlenen Briefe den deklarirten Werth, welcher an 
20,000 Thlr. beträgt, erſetzen. Viele Banquiers 
erleiden bedeutende Verluſte, da dieſelben zu niedrig 
deklarirt hatten. Der Erſatz des Schadens erfolgt 
vorzugsweiſe aus denjenigen Fonds, welche dazu be⸗ 
ſtimmt find, außerordentliche Gratifikationen an die 
meiſt ſehr dürftig beſoldeten Poſtbeamten zu zahlen, 
ſo daß leider dieſe den Schaden tragen müſſen. 

Wie u, 25. Febr. Nach Berichten aus Peſth 
wird daſelbſt nicht gezweifelt, daß der ungariſche 
Landtag in Ofen zuſammentreten und ebenda, 
auch die Krönung des Königs ſtattfinden dürfte. 
Anders verhält es ſich mit der Oertlichkeit für den 
weiteren Verlauf der Parlamentsſitzungen. In dieſer 
Beziehung glaubt man, daß beide Häuſer vielleicht 
ſchon unmittelbar nach erfolgter Krönung und Er⸗ 


öffuung des Landtages in Peſth tagen werden. In⸗ 
zwiſchen läßt denn auch einem jüngſt gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe gemäß die peſther Stadtrepräſentanz ſich die 
Herſtellung der geeigneten Localitäten an dem „geſetz⸗ 
mäßigen“ Sitze des Landtages angelegen ſein. 

Turin. Der turiner Deputirtenkammer wird ſo⸗ 
fort nach deren definitiven Conſtituirung der Geſetzes⸗ 
Antrag unterbreitet werden, dem Könige Victor 
Emanuel und deſſen Nachkommen den Titel „König 
von Italien“ zu verleihen. — Das Miniſterium hat 
den Directionen der turiner und mehreren Provin⸗ 
zial⸗Theatern das Verbot zugehen laſſen, die Garibaldi⸗ 
Hymne zu ſingen. 

— Die Beſatzung der Citadelle von Meſſin a 
beſteht nur aus 2500 Mann und glaubt man nicht, 
daß die Citadelle einem gleichzeitigen Angriffe von der 
Land⸗ und See⸗Seite irgend längere Zeit werde 
Widerſtand leiſten können, da ſie vor verſchiedenen 
Höhen beherrſcht iſt, deren Forts ſich in den Händen 
der Piemonteſen befinden. 


Tokales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. März. 

— Der Magiſtrat hat nunmehr in Uebereinſtim⸗ 
mung mit der Stadtverordneten-Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen, einen Ober⸗Inſpector bei dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe proviſoriſch anzuſtellen und wird die 
öffentliche Aufforderung zu desfalſigen Meldungen 
bis zum 20. März in nächſter Zeit ergehen. Bei 
der auskömmlichen Dotirung dieſer Stelle, mit einem 
firirten Gehalt von 800 Thlr. neben freier Wohnung 
und Heizung wird es an zahlreichen Bewerbern ge⸗ 
wiß nicht fehlen, allein dieſe würden ſich in einem 
großen Irrthum beſinden, wenn ſie glaubten dem 
Poſten mit Leichtigkeit vorſtehen zu können und ſeinen 
ſchwierigen Obliegenheiten genügen zu können, ohne 
eine gründliche Befähigung zu einem großen Oeconomie⸗ 
Betriebe und zur Leitung eines verzweigten Bureau⸗ 
Geſchäfts mitzubringen, welche vereinten Pflich⸗ 
ten die volle Kraft eines in beider Hinſicht ſchon 
routinirten Mannes in erſchöpfendſten Anſpruch neh⸗ 
men dürften. — Die vorläufig nur proviſoriſche 
Wahl iſt daher auch wohl aus dem Grunde be⸗ 
ſchloſſen, um einem ſelbſt bei der vorſichtigſten Wahl 
doch immer möglichen Mißgriffe vorzubeugen und 
zuvörderſt zu erproben, ob der Gewählte auch in 
jeder Beziehung die Befähigungen beſitzt, dem wichti⸗ 
gen Wirkungskreiſe zur dauernden Zufriedenheit vor- 
zuſtehen, auch iſt vielleicht dabei im Auge gehalten, 
daß die Vorſteher der Anſtalt neuerlich zur Geltung 
ebracht haben, ſich nicht verpflichtet zu halten, ihre 
hätigkeit und Mühe über die Grenzen der Stiftungs- 
Mittel auszudehnen, vielmehr unter Verzichtleiſtung 
auf die bisherigen Communal⸗Zuſchüſſe, die Sorge 
für eine größere Kranken⸗Zahl der Communal-Ver⸗ 
waltung überlaſſen wollen, worüber die weiteren Ver⸗ 
handlungen erſt zum Austrage kommen müſſen, ehe 
ſich definitive Feſtſtellungen treffen laſſen. 


— Zur Breslerftiftung follen, wie wir hören, 
bis jetzt ca. 360 Thlr. eingegangen ſein, eine Summe, 
den Erwartungen, welche man für die lebhafte 
Betheiligung der Verehrer Breslers an der guten 
Sache hegte, wohl kaum entſprechend. Wir konnen 
nur annehmen, daß Mancher, welcher, wie wir dies 
beſtimmt wiſſen, der Idee einer ſolchen Stiftung 
ſeinen vollen Beifall ſpendete und derſelben ſeine 
Theilnahme zugeſagt hat, noch eine beſondere 
Aufforderung dazu erwartet. Soviel wir aber da⸗ 
von unterrichtet ſind, wird eine ſolche nicht er— 
folgen, indem der vorweg angenommene Grundſatz, 
daß die Betheiligung eine freie ſein ſoll, von den 
Begründern ſtrenge aufrecht erhalten bleibt. Es wäre 
demnach höchſt wünſchenswerth, daß alle- Diejenigen, 
welche noch irgend einen Beitrag, und ſei es der 
kleinſte, zu dem edeln Zwecke beſtimmt haben, den⸗ 
ſelben recht bald an die ſich der Mühe unterziehenden 
Empfänger, die Herren Prediger Dr. Höpfner und 
Müller einreichen mögen. Wer ſchnell giebt, 
giebt Doppelt! — 

— Der Verein, welcher ſich gegen die Maaßnahme 
des Magiſtrats, betreffend die Beſeitigung der Vor⸗ 
bauten in unſerer Stadt, gebildet, hat den dem 
Magiſtrat überſandten Proteſt zur Wahrung ihrer 
bürgerlichen Rechte in 350 Exemplaren drucken und 
allen Vorbautenbeſitzern zur Kenntniß zufertigen laffen, 

— Herr Giovanni di Dio giebt heute in Brom⸗ 
berg ein Konzert, wo das Publikum für ſeine Lei⸗ 
ſtungen große Sympathien gewonnen. N 

— In der verfloſſenen Nacht i i 
Kaninchenberg No. 3 ein eo RM ei 
Thür eines Beamten abgeriffen, wahrſcheinlich des 
geringen Metallwerths der Einfaſſung wegen. 


— Der Bericht über die geſtrige Sitzung des Gewerbe⸗ 
Vereins mußte wegen Mangel an Raum bis morgen 
zurückbleiben. 

— Während der Bewohner der Vorderſtube Frauen⸗ 
gaſſe No. 22 dieſelbe geſtern Abend verließ, um bei 
ſeinen Wirthsleuten zum Abend zu eſſen, hatte ein 
Unbekannter dieſen Moment benutzt, Betten ꝛc. in 
diebiſcher Abſicht zuſammenzupacken und befand ſich 
bereits auf der Straße als die Hausfrau durch ein 
Geräuſch aufmerkſam geworden, ahnungsvoll ihren 
Verluſt entdeckte. Auf die Straße ſtürzen und den 
Dieb mit dem Rufe: „Halt! das ſind meine Betten“ 
zum Stehen bringen, war das Werk eines Augen⸗ 
blicks. „Na!“ ſagte der Dieb feine Bürde gemäch⸗ 
lich ablegend, „wenn es Ihre ſind, dann nehmen Sie 
dieſelben nur und verſchwand im Dunkel.“ 

— Die Elbinger Weichſel iſt jo voll Eis geſcho⸗ 
ben, daß daſſelbe faſt die Dammhöhe erreicht und 
die Fähre bei Fiſcherb abke wohl ſobald nicht in 
Gang kommen wird, da daſſelbe in Tafeln 1“ Dicke 
ſtellenweiſe bis auf dem Grunde lagert. 

Tilſit. Ueber 2000 Laſt Kahnfrachten ſind 
für die Eröffnung der Schifffahrt bedungen. Man 
erwartet dort eine ſtarke Abkunft aus Polen und 
Rußland. 


Bromberg. Im Monat Juli d. J. wird hier 
ein Provinzialſchützenfeſt ſtattfinden, wenigſtens iſt in 
der letzten Verſammlung der hieſigen Schützengilde ein 
darauf bezüglicher Beſchluß gefaßt worden. — Am 
Montage Abends gegen 11 Uhr erſchoß ſich hinter 
dem Schulgebäude in der Bahnhofsſtraße der Oekonom 
M. mit einem doppelläufigen Terzerole. Der Schuß 
war durch die Schläfe gegangen; M. verſtarb nach 
etwa einer halben Stunde im Stadtlazarethe. Der 
Unglückliche war in Polen Verwalter mehrerer Güter 
geweſen und ſoll dort ein Einkommen von ca. 1000 
Rubel jährlich gehabt haben. Er verließ ſeine Stel— 
lung, weil, wie man ſagte, er ſich in die Tochter eines 
Grafen verliebt hatte und die Unmöglichkeit einer 
einſtigen Vereinigung vorausſah. 


Stadt- Theater. 


Zu dem, geſtern für Frau Woiſch ſtattfindenden 
Benefiz war ein lactiger Schwank von Förſter, dem 
früher bei der hieſigen Bühne engagirten Regiſſeur 
dieſes Namens, und Aubers komiſche Oper: „Der 
Maurer und der Schloſſer“ gewählt worden. Der 
Schwank, welcher ſich: „Morgens zwei Uhr“ 
betitelt, iſt eine recht artige dramatiſche Neuigkeit, ob⸗ 
wohl ihm eben ſo Originalität der Erfindung wie 
wirklich komiſche Pointen und die Lebhaftigkeit einer 
übermüthigen Laune fehlen. Indeſſen iſt das anſpruchs⸗ 
loſe Stück mit Bühnengeſchick gearbeitet und unterhält 
in einer guten Darſtellung das Publikum auf eine 
recht angenehme Weiſe. Das war denn auch geſtern 
der Fall, indem es von Frau Dibbern und den 
Herren Röſicke und Bartſch vortrefflich geſpielt 
wurde. — Die heitere Stimmung, in welche ſich ſo 
das Publikum verſetzt fühlte, wurde durch die Dar⸗ 
ſtellung der benannten allerliebſten Auberſchen Oper 
erhöht. — Es iſt dieſelbe mit allen guten Eigenſchaften 
der ſogenannten Spieloper, welche in ihrer jetzigen 
Form als eine Erfindung des franzöſiſchen Geiſtes 
angeſehen werden kann, ausgeſtattet. Der Text ent⸗ 
wickelt eine munter fortſchreitende Handlung, und die 
Muſik iſt in allen ihren Theilen von einer Chacteriſtik 
erfüllt, welcher man das Prädicat lieben swürdig“ 
geben kann. — Herr Winkelmann gab in der 
geſtrigen Darſtellung der Oper auf unſerer Bühne 
den Maurer Roger und Herr Griebel den Schloſſer 
Baptiſte. Beide Künſtler waren, was das Spiel an⸗ 
belangt, ganz an ihrem Platze. Daß Herr Winkel⸗ 
mann auch den muſikaliſchen Theil ſeiner Rolle in 
höchſt anerkennenswerther Weiſe zur Geltung brachte, 
darf als ſelbſtverſtändlich angenommen werden. Ingleicher 
Weiſe erwies ſich Herr Griebel als ein gut ge- 
ſchulter, wackerer Sänger. — Herr Ludwig, der 
die Rolle des Leon von Merinville gab, erweckte 
durch die ihm von der Natur gegebene Stimme zwar 
lebhafte Sympathie unter dem Publikum, aber auch 
zugleich den Wunſch, daß er ſich mit derſelben in eine 
ſtrenge Schule begeben möchte. — Fräulein Ungar 
gab ihre Rolle (Irma) nicht mit dem gehörigen innern 
Antheil; auch mangelten ihren Tönen Klarheit und 
Glanz. Ein ähnlicher Mangel zeigte ſich in der 
Leiſtung des Frl. Wallbach als Schweſter des 
Schloſſers. Frau Woiſch, Madame Bertrand, 
ſpielte ihre Rolle gut. Von ihrem Geſange wollen 
wir ſchweigen. Indeſſen hätte ihre Benefiz-Vorftellung 
zahlreicher beſucht ſein können; denn ſie erweiſt ſich 
als ein ſehr thätiges und nützliches Mitglied unſerer 
Bühne. | 


Gerichtszeit ung. 


(Schwurgerichts⸗Sitzung am 27. Febr. 

3 Am 15. Mai v. J. etwa um 3 ſich Nachmittags 
hörte die ſeparirte Krauſe während ſie ſich in dem Hauſe, 
Frauengaſſe No. 44 hieſelbſt auf dem Flur der Plogſtieß⸗ 
ſchen Eheleute befand, ein auffallendes Kniſtern. Es er⸗ 
weckte in ihr die Vermuthung, daß es im Hauſe brenne 
und bei näherer nach dem Heerde dieſes Feuers, 
ſah ſie aus den verſchloſſenen und verhängten Fenſtern 
der, eine Treppe hoch belegenen Wohnung der Plogſtieß⸗ 
ſchen Eheleute Rauch durchziehen, woraus fie die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß es in jener Wohnung brennen 
müſſe. a die Thüren zur Plogſtießſchen Wohnung 
ſämmtlich verſchloſſen waren und Niemand in dieſer 
Wohnung anweſend war, ſo ſchlug der herbeigerufene 
Tiſchlermeiſter Hopp die vordere Stubenthür mit einer 
Axt ein. Die ſo Wer Stube war ganz mit Dampf 
angefüllt, welcher ſich erſt verzog, nachdem Hopp auf 
Händen und Füßen nach der Fenſterwand gekrochen war 
und ein Fenſter geöffnet hatte, und nachdem mehrere 
Eimer Waſſer in die Stube gegoſſen waren. 

Nunmehr zeigten ch in derſelben an „zwei verſchie— 
denen Stellen“, zwei in dunkelrother Gluth aufſchlagende 
Flammen, die eine an der Erde zwiſchen einem vor dem 
Ofen ſtehenden Kaſten, dem Ofen und einem nahe ſte— 
henden Kleiderſchrank, die andere in dem inneren Raume 
dieſes Schrankes, deſſen eine Flügelthüre etwas geöffnet, 
während der andere Flügel angelehnt war. An der erſten 
Stelle brannte ein Haufen Späne und Lumpen, welche 
auf dem Boden lagen. Im Schranke brannten ebenfalls 
Späne, welche in der linken Ecke deſſelben aufgehäuft 
waren und von denen ſich das Feuer den, im Schrank 
hängenden Kleidungsſtücken mitgetheilt hatte. Der Tiſchler⸗ 
meiſter Hopp riß die brennenden Späne und die zum 
Theil bereits verkohlten Kleidungsſtücke aus dem Schrank 
und nachdem er dieſelben auf der Erde zerſtreut hatte, 
wurde das Feuer an beiden Stellen durch aufgegoſſenes 
Waſſer raſch gelöſcht. 

Es bemächtigte ſich ſofort allen bei dem Löſchen be⸗ 
ſchäftigten Perſonen die Ueberzeugung, daß die Entſte⸗ 
hung des Feuers nur einer vorſätzlichen Brand⸗ 
fa zuzuſchreiben ſei und dieſerbalb angeklagt, be⸗ 

udet ſich heute der Arbeiter Chriſtoph Plogſt ieß 
ſowie deſſen Ehefrau geb. Toſch auf der Anklagebank. 

Was zunächſt das Motiv der That anlangt, jo fällt 
zuvörderſt derjenige Thatbeſtand ins Gewicht, welcher 
über die Vermögens⸗Verhältniſſe der Plogſtießſchen Ehe— 
leute vor dem Brande Aufſchluß giebt. Die Pl. Eheleute 
ſind ſeit April 1855 verheirathet. Im Jahre 1857 wurde 
von ihnen die Abſonderung der Güter conſtituirt. Nach 
der bei dieſer Gelegenheit überreichten Vermögens -Ver⸗ 
zeichniſſe hat Pl. gar kein Activum, ſondern nur eine 
Schuld von 1 Thlr. 15 Sgr. und die verehelichte Pl. 
dagegen ein unbedeutendes Mobiliar im Werthe von 
75 Shen, in die Ehe gebracht. Dies und eine der 
verehel. Pl. zu Theil gewordene Abfindung wegen außer⸗ 
ehelicher Schwängerung im Betrage von 100 Thlrn. bis 
150 Thlrn. iſt die Grundlage aller ſpätern geſchäftlichen 
Operationen geweſen. Anfänglich hatten die Pl. Eheleute 
ein halbes Jahr lang eine Hökerei in der Köckſchen Gaſſe 
hieſelbſt inne. Demnächſt zogen ſie nach dem „Stein“, 
woſelbſt Pl. zwei Bleichen gepachtet hatte. Im Jahre 
1857 erwarb Pl. nach ſeiner eigenen Angabe die Grund- 
ſtücke Schellingsfelde No. 27 und 30 in der Subhaſtation 
für 250 Thlr. Mittelſt Vertrages vom 28. December 
1858 kaufte die verehel. Pl. das zu Danzig Kumſtgaſſe 
No. 9 belegene Grundſtück für 325 Thlr. Sie hat Dab 
ſelbe im März 1860 bereits wieder für 400 Thlr. ver- 
kauft. Einige Tage darauf erwarb die verehel. Pl. durch 
Ceſſion eine Forderung von 500 Thlrn. Pl. ſelbſt trat 
am 1. Juli 1859 bei Conſtituirung der hieſigen Schutz⸗ 
mannſchaft in dieſelbe als Schutzmann ein; er wurde 
jedoch am 1. Nopbr. 1859 wegen Trunkenheit und 
Schlägerei wieder entlaſſen. Seitdem hat er ſich als 
Arbeiter reſp. durch hte Speculation ernährt, 
unter Anderm von der hieſigen Werft⸗Magazin⸗Verwal⸗ 
tung die Abfuhr von Spänen gepachtet, und 100 Thlr. 
Kaution geſtellt. Es ergiebt ſich aus dem Vorſtehenden, 
daß die Pl. Eheleute bald nach ihrer Verheirathung nicht 
unbedeutende Geldmittel in Händen gehabt und von dem 
Streben geleitet worden ſind, in möglichſt kurzer Zeit 
ihre, von Hauſe aus dürftigen Vermögensverhältniſſe zu 
verbeſſern. Unter dem 1. Novbr. v. J. verſicherte die 
Pl. ihr Mobiliar bei der Elberfelder Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in der Höhe von 405 Thlr., worunter ſich für 
150 Thlr. Möbles und Hausgeräth und für 200 Thlr. 
Kleider, Weißzeug und Betten befanden. Dieſe Ver⸗ 
ſicherung hat bis zum Brande beſtanden. 

Die Pl. Eheleute beſtätigen die vorſtehenden Ermit⸗ 
telungen und erklären auf ſpezielles Befragen Chriſt. 
Plogſtieß⸗ Bis zu meiner Verhaftung bewohnte ich 
Frauengaſſe No. 44 eine Wohnung, eine Treppe hoch, 
beſtehend in zwei Stuben, welche durch einen Gang ge⸗ 
trennt ſind und in welchem ſich noch eine Kammer be⸗ 
findet. In der Wohnſtube befand ſich ein altmodiſches 
Kleiderſpind, ein Glasſpind und neben dem Ofen ſtand 
ein hölzerner Kaſten. Die linke Wand hatte eine Thür, 
welche auf einen Gang führte, ſie konnte nicht verſchloſſen 
werden. An der rechten Seite ſtanden Bettgeſtelle mit 
Betten. Am Brandtage ging ich Morgens 8 Uhr auf 
die Kgl. Werft, um den dortigen Rendanten zu ſprechen 
welcher von denjenigen Spänen, die ich von der Werft⸗ 
Verwaltung gepachtet habe, eine Fuhre anderweitig ver⸗ 
kauft hatte. Um 9 uhr kehrte ich zurück und ging mit 
meiner Frau nach der Marine⸗Intendantur, um gegen 
den Rendanten eine Klage anzuſtrengen. Um 12 Uhr 
kamen wir in unſerer Wohnung an, aßen zu Mittag und 
theilte ich meiner Frau mit, daß wir beide nochmals auf die 
Werft gehen müßten. um 1 Uhr ſchickte meine Frau 
meinen Stiefſohn 25 mit ſchmutziger Wäſche und 
Stiefeln zu meiner Schwägerin, die Wäſche um ſie zu 
reinigen, die Stiefel ſollten zum Schuſter geſchickt werden, 
ich war ſomit mit meiner Frau allein, kleidete mich um 
und verließ nach 1 Uhr mit meiner Frau die Wohnung. 


Ob ich die g beim Weggehen verſchloſſen und 
beſonders die Gangthüre von Innen verriegelt habe, weiß 
ich nicht, doch kann ich mit Beſtimmtheit behaupten, daß 
weder in noch vor dem Kleiderſchranke oder am Ofen 
Späne lagen. Ich ging direct nach der Werft und lud 
Späne auf einen Wagen, als ich von einem Polizei⸗ 
Beamten benachrichtigt wurde, daß bei mir ein großes 
Unglück paſſirt ſei; ich verließ mit dieſem Beamten die 
Werft. In meinem Hauſe angekommen, wurde ich arre⸗ 
Hirt. Vor dem Brande hingen in dem 3 5 viele 
Kleider, auch ein ſeidener Mantel und zwei ſeidene Klei⸗ 
der. Auf dem Querbrette im AT des Spindes lag 
unſere Wäſche und unter derſelben hatte ich 70 Thlr. in 

apier verwahrt. Meine Frau kannte wohl den Beſitz, 
aber nicht den Aufbewahrungsort dieſes Geldes. Ueber 
die Entſtehungsart des Feuers habe ich keine Kenntniß 
und muß entſchieden in Abrede ſtellen, Vermögensſtücke 
vor dem Brande über Seite geſchafft zu haben. 

Frau Plogſtieß: An dem Brandtage hatte ich auf 
einer um den Ofen gebundenen Schnur einen Unterrock 
und einen Schnürleib zum Trocknen aufgehängt. Dieſe 
Stücke blieben hängen, als ich mit meinem Manne nach 
1 Uhr auf die Werft ging. Das Kleiderſpind war am 
Brandtage mit Kleidern und Wäſche angefüllt. Die 
Bezüge von den Betten, ſowie Laken, Hemden und ein 
ſeidenes Kleid hatte ich zu meiner Schwägerin zur Reini⸗ 
ung reſp. Flicken geſendet. Ehe ich mit meinem Manne 
die 5 —— verließ, ging ich zur Krauſe und bat ſie, 
etwaige für mich inzwiſchen ankommende Briefe zu em⸗ 
fangen, ich habe weder ihr noch Potrykus empfohlen, 
ſich ein Bischen ſchlafen zu legen. Papiere habe ich vor 
dem Brande nicht weggeſchafft. Ob die Fenſter⸗Gardinen 
bei unſerm — — eſchloſſen waren, oder ob ich die 
Wohnung verſchloſſen hatte, weiß ich nicht. Mir iſt über 
die Entſtehung des Brandes nichts bekannt. Ich habe 
aus dem Gefängniſſe an meinen Bruder den mir vor⸗ 
gelegten Brief gerichtet, dazu hat mich die Mitgefangene 
Klötzke verführt, von dem Inhalt deſſelben habe ich 
keine ſpezielle Kenntniß gehabt. ; 

Hierauf wurde ein Brief verleſen, welchen die ver⸗ 
ehel. Pl. aus dem Gefängniſſe an ihren Bruder den 
Arbeiter Toſch abzuſchicken verſucht hat und in welchem 
ſehr ſpecielle Anleitung gegeben wird, was der Knabe 
Toſch vor Gericht ausſagen ſolle. Dieſer Brief iſt nun 
zwar nicht an ſeine Adreſſe gelangt, die Ausſage des 
Knaben Toſch 1 es aber, daß doch auf andere nicht 
bekannte Weiſe auf ihn eingewirkt iſt, da deſſen Ausſage 
mit der Inſtruction des Briefes im Ganzen übereinſtimmt. 

Hierauf wurde zum Zeugen⸗Verhör geſchritten. Es 
bekunden: 

Der Knabe Albert Toſch, außerehelicher Sohn 
der verehel. Pl., 13 Jahre alt: An einem Montage iſt 
in der Wohnung meiner Eltern Feuer geweſen. Des 
Vormittags 9 Uhr heizte ich auf Anordnung meiner 
Mutter den Ofen und holte dazu Spähne aus dem 
Keller, welche ich vor den Ofen legte. Meine Eltern 
ingen fort und hatten mich beauftragt das Mittag zu 
ochen und für 1 Sgr. Reis und für 1 Sgr. Salz vom 
Krämer zu holen. Die in dem Hauſe wohnende Frau 
Krauſe wuſch das Fleiſch, welches gekocht werden ſollte, 
ab. Um nun Reis und Salz zu holen, ging ich nach 
der Stube meiner Eltern, in der ſich ein großes alt⸗ 
modiſches Kleiderſpind befindet und in welchem ich mir, 
ohne daß meine Mutter es wußte, 33% Sgr. in einem 
Kodderchen verwahrte. Dieſes Kodderchen mit dem Gelde 
lag unten im Schranke gerade in der Gegend, wo es in 
demſelben nachher gebrannt hat. Ich hatte, da es im 
Spinde dunkel war, Licht mitgenommen und es in der 
Küche in demſelben Augenblick angezündet, als die Frau 
Krauſe nach ihrer W ng hinaufg en war. 
Schlüſſel zum Schranke lag in einem Glasſpinde, wel 
ich entnahm und damit den Schrank, aus welchem ich 
das Geld nehmen wollte, öffnete Hierauf nahm ich das 
Licht in die linke Hand, leuchtete in das Spind hinein, 
in welchem viele Kleider, ſpeciell ein ſeidener Mantel, 
2 ſeidene Kleider hingen und auf dem Brette über den 
Knaggen viele Wäſche lag, entnahm daraus 1 Sgr. und 
ging mit dem Licht wieder 1 f der Küche, worauf ich 
den Reis holte. Bald darauf fiel es mir ein, Spähne 
in den Ofen nachzuwerfen, ich nahm eine Schürze, that 
darin ein paar Hände voll Spähne darunter auch Hobel⸗ 
ſpähne und ging mit denſelben nach oben, um ſie in den 
Ofen zu werfen; ich mußte, um nach dem Ofen zu kom⸗ 
men, durch die Stube, den Schrank hatte ich In ge: 
laſſen. Wie ich in der Stube war, klingelte Jemand 
ſehr ſtark unten an der Hausthüre, ich erſchrak darüber 
und warf die Spähne, die ich in der Schürze hatte, in 
den Schrank und zwar in die Ecke unten links, dann 
machte ich beide Flügel der Thüre mit einem ſtarken 
Wurfe zu. Den Schlüſſel ſteckte ich in meine Hoſentaſche, 
lief dann hinaus und ſah meine Eltern kommen, ich 
wollte die Spähne aus dem Schranke wieder heraus- 
nehmen, dies jedoch ſo thun, daß meine Eltern nichts 
merken ſollten, und wartete darauf, daß dieſe fortgehen 
würden. Wir aßen zu Mittag und nach dieſem befahl 
mir mein Vater mich ſchnell anzuziehen, um mit ihm 
und der Mutter nach der Werft zu den Spähnen zu 
8 Während des Eſſens hatte ich der pähne im 

chranke ganz vergeſſen. Nachdem ich mich angekleidet, 
trug mir meine Mutter auf, in einer Kiepe ſchmutzige 
Wäſche, nämlich Hemden und Laken und auch ein altes 
Seibenes Kleid und ein Paar Stiefel, zu meiner Tante 
8 ire Wand ſodann nach der Werft zu gehen, wo ich 
in n treffen würde. Die Wäſche ꝛc, trug ich 
zur Cante und ging zur Werft. Meine Eltern waren 
anweſend und luden S ähne. um 4 Uhr holte ein 
Doligei Sergeant meinen Vater ab. Vor dem Ofen habe 
ich Wäſche auh dagen ſehen. Als meine Mutter mir 
zu heizen befahl, ſagte fie, es jei jo kalt. : 

Die ſeparirte Konjtanze Henriette Krauſe, Wirthin 
des Kaufmann A. F. Pot rykus: Am 14. März 
zwiſchen 9—10 Uhr ging ich in die Küche, welche ich mit 
der P. gemeinschaftlich benutze. Der uneheliche 13jährige 
Sohn der P., Albert Toſch, dene gu ber Zeit den Ofen 
und trug dazu Späne aus dem Keller vor den Ofen. 


Die Pl. hatte mich "gebeten, für fie Mittag zu kochen, 


wobei ihr Sohn Albert aufpaſſen ſollte. Es ſollte Reis 
gekocht werden, der Knabe brachte denſelben zu mir in 
die Küche, ich fand, daß es zu wenig Reis ſei und for⸗ 
derte ihn auf, mehr Reis zu holen. Er ging nun um 
zu dieſem Zwecke Geld zu holen nach der Stube ſeiner 
Eltern, dazu hatte er kein Licht mitgenommen. Um 
12 Uhr kehrten die Pl. Eheleute in ihre Wohnung zurück. 
Um 2 uhr Nachm. kam die Pl. in meine Wohnung. 
Sie reichte meinem Herrn dem p. Potrykus die Hand, bat 
ihn nicht immer ſo böſe zu ſein und fragte mich, ob ich 
mich nicht ein wenig ſchlafen legen wolle, was ich ver⸗ 
neinte. Sie verließ meine Wohnung rief mich aber noch 
in den Hausflur und als ich in ihre Stube treten wollte, 
ſagte ſie: „Ach bleiben Sie draußen, mein Mann wäſcht 
ſich drinnen.“ Hierbei theilte mir die Pl., welche ſehr 
aufgeregt war, mit, daß ſie den Ofen habe heizen laſſen, 
ſie wollte Wäſche trocknen und da es nun im Zimmer 
zu warm ſei, habe ſie die Fenſter öffnen müſſen. Bald 
darauf verließen die Pl. Eheleute die Wohnung, der 
Knabe Toſch war ſchon früher weggeſchickt worden. Um 
3 Uhr Nachm. etwa wurde das Feuer entdeckt. 

Der 1 Hopp sen. bekundet: Am 14ten 
März v. J. Nachm. 3 Uhr lag ich in meiner Wohnun 
krank zu Bette, als ich von meiner Frau in Kenntnip 
geſetzt wurde, daß es in der Pl. Wohnung brenne. Nach» 
dem ich aufgeſtanden war und mich angekleidet hatte, 
ging ich zur Pl. Wohnung. Mein Sohn hatte bereits 
die Thüre aufgeſprengt. In der Stube war dicker ſchwarzer 
Qualm, der ſich erſt verzog, nachdem die Fenſter geöffnet 
und mehrere Eimer Waſſer in der Stube ausgegoſſen 
waren. Nun ſah ich die Thüren des Schrankes offen. 
Im Innern dieſes Schrankes brannte es in dunkelrother 
Gluth. Mein Sohn griff in dies Feuer hinein und brachte 
einen ganzen Theil Lumpen heraus, an dem lange Hobel» 
ſpäne hingen, die noch nicht angebrannt waren. Zwiſchen 
Ofen und Schrank lag ein Häufchen unangebrannter 
Späne. Zwiſchen dem Ofen und dem Schranke ſtand 
ein hölzerner Kaſten, an welchem ebenfalls ein Häufchen 
brennender Späne lag, der Kaſten war bereits vom Feuer 
ergriffen. Die Entfernung von dieſen brennenden Spänen 
bis zum Schranke betrug ca. 4 Fuß. In dem Schranke 
befanden ſich nur alte angebrannte Kleider und auf dem 
Querbrette im Kopfe des Schrankes ein unverſehrter 
Halskragen. Das Brett war von der untern Seite nur 
vom 1 geſchwärzt. Nach dem Brande jedoch an 
demſelben Tage brachte die Pl. aus der Nachbarſchaft 
ein Packet Papiere in die Wohnung und legte ſie ihm 
vor. Ich bin der Anſicht, daß dieſe Papiere vor dem 
Brande in Sicherheit gebracht worden ſind. 

Der Tiſchlermeiſter Louis Hopp giebt über den 
Befund des Feuers eine ganz ähnliche Beſchreibung. 

Kaufmann Julius Alexander Potrykus: 

Präſident: Wollen Sie uns Ihre Wahrnehmungen 
mittheilen, welche Sie über das Feuer in der Pl. Woh⸗ 
nung gemacht haben. 

Zeuge: Am 14. Mai Nachm. 2 Uhr kam die verehel. 
Pl. in einem freundſchaftlichen Verhältniß zu mir, der 
ich im Bette lag, und klopfte mir auf die Schulter indem 
ſie mich bat, ihr nicht böſe zu ſein. Ich erwiderte: 
„Frau was könnte ich für eine Veranlaſſung haben, auf 
Sie böſe zu ſein, Sie haben mich ja nicht gekränkt“, 
(Zeuge kreuzt die Hände über die Bruft) das 10 ja auf 
fallend! Zeuge fährt im deklamatoriſchen Tone fort: 
Hierauf ſagte die Pl., nun legen Sie ſich ein Bischen 
ſchlafen, worauf ich erwiderte: „wenn ich mich ſchlafen 
legen will, werde ich dies thun, ohne Ihren Befehl ab⸗ 
zuwarten“. Sehen Sie meine Herren! in Gegenwart 
dieſer Perſönlichkeit — Zeuge wies auf ſeine Wirthin 
Kraufe — dieſen ehrbaren Frau, welche ſich ſeit 7 Jahren 
in meinem Hauſe befindet und ſeit 8 Jahren mich, der 
ich mich im Gichtfieber befinde, pflegt, äußerte die Pl., 
indem ſie ein Pack Späne vorwies: Sehen Sie, von 
dieſen Spänen iſt mir eine Fuhre im Werthe von 
20 Sgr. geſtohlen worden, wenn ich nicht dafür 50 Thlr. 
bekomme, ſoll der Menſch kaſſirt werden. Meine 
Wirthin hatte die Reinigung der Fenſter des Hauſes, 
welche in 3 Jahren nicht geputzt ſein ſollen, gegen ein 
Entgeld von 10 Sgr. übernommen, wollte damit andern 
Tages beginnen. Dieſe ehrbare Frau trug baumwollene 
Strümpfe, um ſich nun ein anderes Material zur Fuß⸗ 
bekleidung zu verſchaffen, ging ſie nach der Küche. Es 
mochte noch nicht die Ste Stunde des Nachmittags ge⸗ 
ſchlagen haben, als die Krauſe in meine Wohnung ste 
und ſagte: unter uns muß Feuer fein! Feuer? fragte ich, 
nein, ich höre ein Kniſtern, das fich jo anhört wie ein 
Rauſchen; ich habe geſchwollene Füße, die nicht geiſtig 
aber körperlich krank ſind, dennoch begab ich mich zur 
Pl. Wohnung. Ich ſah wie ſich lockenartige Wolken aus 
der Thüre verbreiteten. Nachdem die Thüre mit der 
Axt eingeſchlagen und Fenſter ne waren, lichtete ſich 
das Tageslicht in dieſem finſtern Raume. 

Ein uebrigen jagt Zeuge jo wie die Krauſe.) 

Präſident: Haben Sie in dem Schranke auf dem 
Querbrett Wäſche bemerkt? 

Zeuge: Nur einen „weiblichen“ Halskragen. 
Präftid ent: Wie lange hielten Sie ſich in dem Pl. 
Zimmer auf? N 

Zeuge: Bis die löbliche Feuerwehr und die hochver⸗ 
ehrte Deputation erſchien und ſich vom Hergange über⸗ 
zeugt hatte. . 

Präſident: Haben Sie am Ofen Wäſche auf einer 
Leine hängen ſehen? 

Zeuge: Ja! es waren „große Frauenſtücke“. 
Dräfibent: Andere Zeugen wollen dies aber nicht 
bemerkt haben. 8 5 

Zeuge: In ſolch einem zerrütteten Augenblick des 
Lebens überſieht man wohl etwas, ich bleibe jedoch da⸗ 
bei ſtehen. 2 : r > 

Präfident: Sind Sie mit der Lokalität der Pl. 
Wohnung bekannt. ee 

Zeuge: Mit der Lokalität, in dem fid das Pl. Ehe⸗ 
paar befindet, habe ich gar keine Verbindung. 

Präſident: Führt eine Thüre von der Hinterſtube 
der Pl. Eheleute auf einen Gang?! 


Zeuge: Es geht eine Thür von der Hinterſtube auf 
den Gang, mit der ich aber in gar keiner Gemeinſchaft ſtand. 
„Präſi dent: Sind Sie früher öfters in der Pl. 
Wohnung geweſen? 
Zeuge: Nur auf beſondere Animirung dieſes Mannes 
— zeigt auf den Angekl. — der Mann ſpielt gerne 
eine Partie 66. a 
eg Bi von Ihre Making: in ber Vor⸗ 
unterſuchung beeidigt, verſichern Sie die Richtigkeit X 
heutigen de ande eee 
euge: „So wahr ich unter dem Throne des Hi 
satt 115 28 70 0 es Himmels 
öpfermeiſter König: abe den Ofen i B 
Plogſtießſchen Wohnung unterſucht. Er mA ee 
gut gebaut, vom Flur aus zu heizen, es iſt nicht möglich, 
daß das Feuer ſich aus dieſem den am Kaſten gelegenen 
Spänen hat mittheilen können. ; 

Brandmeiſter Jantzen: Ich bin ſofort nach dem 
Brande in der Pl. Wohnung geweſen. Das Feuer, 
welches neben dem Spinde brannte, konnte ſich unmöglich 
den Kleidern oder Spänen im Spinde mittheilen. > 

Kriminal Polizei » Rommiffarius Benfendorff: 
In dem Schranke, in welchem das Feuer geweſen ift, hat 
ſich zu der Zeit wie ich en Bren wurde, gleich nach 
dem Brande, oben auf dem Brette keine Wäſche befun⸗ 
den. Ich habe die Pl. ausdrücklich befragt, was in dem 
Spinde aufbewahrt worden und als ſie erklärte, auf dem 
Querbrette habe Wäſche gelegen, fand ich mich veranlaßt 
genau nachzuſuchen, fand aber keine Spur von Wäſche, 
ſondern nur den mir vorgezeigten geſtickten ganz unver- 
ſehrten Halskragen. Wenn Wäſche auf dem Brette ge⸗ 
weſen wäre, ſo hätte ſie ſich zu der Zeit wie ich ankam, 
dort noch befinden, oder es hätten mindeſtens, wenn ſie 
verbrannt wären, die Ueberreſte derſelben gefunden wer- 
den müſſen. : s . 

Tarator Döring: Ich habe das Mobiliar pp. der 
Pl. Eheleute nach dem Brande auf 140 Thlr. 22 Sgr. 
abgeſchätzt und verſichere die Richtigkeit dieſer Tare 
dienſteidlich.— 

Die Staats- Anwaltſchaft führt darauf aus: Nach 
dieſen Ermittelungen läßt ſich die Entſtehung des Feuers 
nur einer vorſätzlichen Brandſtiftung zuſchreiben. Offen⸗ 
bar waren nicht nur an beiden Brandſtellen, namentlich 
im Innern des Schrankes die Haufen von Spänen ab» 
ſichtlich und künſtlich gebildet, ſondern es fand ſich dicht 
an der äußern Seite des Kleiderſchrankes an der Wand 
nach dem Ofen zu unweit des Kaſtens noch ein Haufen 
Späne vor, welche ebenſo wie die geöffnete linke Flügel: 
thür des Schrankes vom Feuer unverſehrt geblieben waren. 
Es konnte ſich alſo das Feuer unmöglich von einer 
Brandſtelle der andern mitgetheilt haben, mußte vielmehr 
an beiden, Stellen abgeſon ert entſtanden ſein. Eine 
Selbſtentzündung iſt nach der Beſchaffenheit der Stoffe 
nicht denkbar. Ebenſowenig läßt ſich die Entſtehung des 
Feuers unter den obwaltenden Umſtänden von einer 
Fahrläſſigkeit oder Unvorſichtigkeit 1 Der vom 
Hausflur zu heizende Ofen insbeſondere war völlig un⸗ 
verſehrt und zeigte keinerlei Spuren von Brandbeſchädi⸗ 
gung. — Nach der unmittelbar nach dem Brande auf— 

enommenen Taxe über das Mobiliar pp. der Angekl. 
Dat daſſelbe einen Werth von 140 Thlr. 22 Sgr., hier⸗ 
nach ergiebt ſich zur Verſicherungsſumme eine Differenz 
von 240 Thlr. und ſteht unzweifelhaft feſt, daß den 
Pl. Eheleuten aus der Zerſtörung ihres Mobiliars ein 
nicht unbedeutender Vortheil erwachſen mußté. — Durch 
das Zeugniß des Toſch und das eigene Zugeſtändniß der 
Angekl. ſteht feſt, daß die Angekl. vor dem Brande aus 
ihrer Wohnung verſchiedene Gegenſtände weggzſchafft 
haben; es iſt 1 ermittelt, daß die Angekl. den in 
ihrer Wohnung entſtandenen Brand mit aller Ueber— 
legung gene und Maßregeln getroffen haben, um 
die Entdeckung eſſelben zu verhindern. In hohem Grade 
verdächtig iſt das Vorhandenſein der nicht unbeträchtlichen 
Quantität Hobelſpäne in der brennenden Stube, a 
an verſchiedenen Stellen, ſogar im Kleiderſpinde ſelbſt, 
abſichtlich angeſammelt waren. — Wir haben gehört, 
daß die Zeugin Krauſe, als ſie in die Pl. Wohnung 
treten wollte, durch die verehel. Pl. zurückgehalten wurde 
unter dem Vorgeben, „ihr Mann waſche ſich“ und daß 
ſie ſich über die Hitze in der Stube beklagte und die 
Fenſter geöffnet habe. Offenbar war in demſelben Augen⸗ 
blick, in welchem die Pl. ſich mit der Krauſe zu ſchaffen 
machte, im Innern der Stube die Anlegung des Feuers 
im Werke. — In gleicher Weiſe verdächtig 1 das Be⸗ 
nehmen der Pl. Eheleute nach der That. Sie haben 
nämlich verſucht, das Vorhandenſein der Späne im 
Schrank und die Entſtehung des Feuers überhaupt dem 
Knaben Toſch zur Laſt zu legen, um deſſen fahrläſſige 
Verſchuldung zur Verdunklung ihrer eigenen Schuld 
vorzuſchieben. Dieſer Verdacht wird beſtätigt durch den 
Brief, welchen die verehelichte Plogſtieß, nachdem ſie ge⸗ 
fänglich eingezogen war, aus dem Gefängniſſe an ihren 
Bruder, den Arbeiter Toſch, abzuſchicken verſucht hat, 
und in welchem ausführliche Anleitung gegeben wird, 
was der Knabe Toſch vor Gericht ausſagen ſolle. — Die 
Staats⸗Anwaltſchaft beantragte das Schuldig. 

e Die Herren Vertheidiger Rechtsanwalt Breiten- 
bach und Juſtizrath Poſchmann fuchten in verſtandes⸗ 
ſcharfer und überzeugender Weiſe die Unſchuld ihrer 
Clienten darzuthun, und baten ſchließlich die Herren 
Geſchworenen, das „Nichtſchuldig“ auszuſprechen. 

Nach % ſtündiger Berathung gaben die Geſchworenen 
ihren Wahrſpruch denn auch auf Nichtſchuldig ab, 
womit die Freiſprechung der Angeklagten erfolgte. s 


Bermifchtes, = 

* Der bekannte Ohrenarzt Dr. Ph. H., Wolff 
hat im Verlage von Eduard Goetz in Berlin ein 
Werkchen erſcheinen laſſen: „Das Stottern und feine 
Heilung durch eine neue Methode“, welches in der 
mediciniſchen Welt viel Aufſehen machen ſoll. 
i — 8 


London, 25. Febr. Einem amtlichen Ausweiſe 
zufolge zählt die britiſche Kriegsmarine gegen⸗ 
wärtig 392 Schraubendampfer und 113 Raddampfer, 
außerdem ſind 57 Dampfſchiffe im Bau begriffen, 
fo wie 129 Segelſchiffe, im Ganzen alſo 688 Fahr⸗ 
zeuge. Von den Dampfſchiffen ſind 53 Linien⸗ 
Schrauber, 31 Schrauben-Fregatten, 9 Räder⸗Fre⸗ 
gatten, 9 Schrauben-Blockſchiffe, 1 eiſengepanzertes 
Schraubenſchiff, 19 Schrauben⸗Corvetten, 58 Schrau- 
ben⸗Sloops und 35 Räder-Sloops, 3 kleinere 
Schraubenſchiffe und 21 kleinere Raddampfer, 189 
Schrauben⸗Kanonenſchiffe und Böte, 8 ſchwimmende 
Batterien (Schraubenſchiffe), 17 Schrauben-Trang- 
portſchiffe, Jachten u. ſ. w., 48 Schrauben⸗Trans⸗ 
portſchiffe, Hachten u. |. w., und 4 Schrauben- 
Mörſerſchiffe. Von den im Bau oder Umbau be⸗ 
griffenen Dampfern ſind 14 Linienſchiffe, 12 Fre⸗ 
gatten, 6 eiſengepanzerte Schiffe, 4 Corvetten, 14 
Sloops und 4 Kanonenböte (ſämmtlich Schrauben⸗ 
ſchiſe, ſo wie 2 Räder⸗Dampf⸗Aviſos und 1 Räder⸗ 
Transportſchiff. Von den Segelſchiffen find 10 Linien- 
ſchiffe, 17 Fregatten, 18 Sloops, 1 kleineres Schiff 
und 83 Mörſerſchiffe. Die ſämmtlichen Schiffe dieſer 
Lifte find vollkommen dienſttüchtig. 


Briefkaſten. Herrn R. Ihre gütige Zuſchrift iſt 
uns. erfreulich geweſen, und find wir bereit, auf Ihr 
Anerbieten einzugehen. Indeſſen würde uns eine mündliche 
Beſprechung erwünſcht ſein. Die größte ug a. 


zugeſichert. 
Metcorologiſche Beobachtungen. 
a | Shermo: ’ 
2 Barometer⸗ Hö 4 
Act > nen imzreien Wind und Wetter. 
3 55 Par. Linien. an 


284 336,45 | 2,6 Süd ruhig, bezogen, trübes 


| Wetter. 
1080 335,12 + 2,1 SSW. ſchwach, bezogen und 
neblig. 
212 334,91 [ 3,9 do. do. do. und 
15 Regen. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 1. März. Seit dem 1. Januar find an 
Getreide, Lein- und Rappſaamen ſeewärts verſchickt: 
nach England: 583 L. 12 Sch. Weizen, 320 L. 16 Sch. 
Roggen, 119 L. 12 Sch. Gerſte, 310 L. 5 Sch. Erbſen; 
nach Hull: 1341 L. 13 Sch. Weizen, 140 L. 49 Sch. Gerſte, 
3 L. 45 Sch. Hafer, 232 L. Erbſen, 38 L. 52 Sch. Lein⸗ 
u. 30 L. Rappſaamen; nach Leith: 399 L. 50 Sch. Weizen, 
40 L. 17 Sch. Gerſte, 51 L. 54 Sch. Erbſen; nach 
London: 93 L. 34 Sch. Weizen, 228 L. 32 Sch. Roggen, 
175 L. 52 Sch. Gerſte, 47 L. 45 Sch. Erbſen; nach 
Norwegen: 134 L. Roggen, 9 L. 5 Sch. Erbſen; zufammen 
2417 L. 53 Sch. Weizen, 682 L. 48 Sch. Roggen, 476 L. 
17 Sch. Gerſte, 3 L. 45 Sch. Hafer, 650 L. 53 Sch. 
Erbſen, 38 L. 52 Sch. Lein⸗ und 30 Sch. Rappfaamen. 


roducten Gerichte. 

Danzig. Börſenverkäuſe am 1. März: 

Weizen, 85 Laſt, 129, 128pfd. fl. 574—590, 125pfd. fl. 

562%, 121. 22 pfd. fl. 510, 116pfd. fl. 400. 

Roggen, 40 Laſt, fl. 303—345 pr. 125pfd. 

Gerſte, kl. 3 ½ Laſt, 98pfd. fl. 246. 

Erbſen, w., 40 Laſt, fl. 306 — 360. 

Wicken, 8 Laſt, fl. 300, 318—345. 
Berlin, 28. Febr. Weizen 70—83 Thlr. pr. 2100pfd. 

Roggen 46¼—47 Thlr. pr. 2 2 

e, große und kl. 42—48 Thlr. 

Hafer 25—27 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 47 —57 Thlr. 

Rüböl 11% Thlr. 

Leinöl 11 Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 
Königsberg, 28. Febr. Weizen 80—97 Sgr. 

Roggen 40— 42 Sgr. 

Gerite, große und kleine 41—45 Sgr. 

Hafer 22— 30 Sgr. 

Erbſen, weiße 58 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Schauſpielerin Fräul. Ottilie Genée a. Dresden. 
Der Rittmeiſter im 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nor 1. 
Hr. v. Koſel a. Langefuhr. Hk. Rittergutsbeſitzet 
v. Borezewski a. Smolong. Hr. cand. phil. May a. 
Kl. Jablau. Die Hrn. Kaufleute Heckel a. Leipzig, 
Eſchenhagen a. Düren, Michaelis u. Fiegel a. Berlin, 
Rappolt a. Hamburg, Gebhard a. Bremen und Laonen 
a. Paris. Frau Gutsbeſitzer Cottel a. Wolla. 

r Hotel de Berlin: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Menzkowski a. Tilſit. 


Fabrikbeſitzer Jordan a. Magdeburg. Die Hrn. Kaufe 
leute Se a. Amſterdam und Leves a. Leyhden. 
Walter's Hotel: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Laczewski a. Borczeſtowo. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Lynowski a. Thorn, Buſch a. 
Zukowken und Schulz n. Gattin a. Montau. Hr. 
Rentier Peters a. Königsberg. Die Hrn. Kaufleute 
Landsberger a. Berlin, Raſchke a. Stettin und Meyer 
a. Magdeburg. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. Feuer⸗Verſicherungs-Inſpector Sprengler a. 
Berlin. Die Hrn. Kaufleute Brandt a. Paris, Huth a. 
Nürnberg und Winkelmann a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Kaufleute Aronſon a. Königsberg, Hopp 
a. Cöln, Goldberg a. Breslau und Krüger a. Erfurt. 
Frau Rentier Liebrecht a. Gr. Gartz. Frau Hofbeſitzer 
Polnau a. Adl. Liebenan. : 

Hotel d' Oliva: 
Die Hrn. Kaufleute Roſenberg u. Decker a. Königs⸗ 
berg, Ludwig a. Marienwerder und Roſenberg a. Berlin. 
Hr. Actuar Janowski a. Berlin. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Sonntag, den 8. März. Zweite Gaſtdarſtellung des 
Fräulein Bttilie Genee. 


An E. 


Herzlichen Gruß zum Zten 
cocham. 
Der Pole von St. Domingo. 


Geſundheit und viel Glück 
Der goldnen Stiefelin! 


Eduard Groß ſche 
Bruſt⸗Caramellen“, 


welche wegen ihrer außerordentlichen Wirkſamkeit bei 
Huſten, Verſchleimung, Heiſerkeit nicht nur bei den 
Allerhöchſten, hohen und hochachtbaren Herrſchaften ſeit 
14 Jahren Anerkennung gefunden, fondern auch durch 
die angefehenſten Aerzte empfohlen worden, find in allen 
Packungen a Carton (ſchwächſte Sorte) 3½ far. — 
ſtärkere Sorte 7½ ſgr. — noch ſtärkere Sorte 15 fgr. 
und ſtärkſte Sorte 1 rtl. zu haben bei 


L. G. Homann 
in Danzig, Jopengaſſe 19. 


Ein Hauslehrer, 


der außer den Elementar⸗Gegenſtänden in der Muſik 
und in den Anfangsgründen der franzöſiſchen Sprache 
unterrichten kann, ſucht zum 1. April eine Stelle. Adreſſen 
werden unter A. D. poste restante Mewe erbeten. 


Ein Gut, worunter 10 Hufen guten Roggen⸗ 
boden, Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäude, nahe der 
Stadt, wird beim Kr.⸗Gerichte zu Danzig am 6. März 


ſubhaſtirt, und iſt daſſelbe billig und mit wee 


Anzahlung zu kaufen. 


dritte und letzte Concert 
Giovanni di Dio, 


Königl. Solo⸗Celliſten aus Berlin, 
iger Unterſtützung einer geehrten Dilettantin 
des Konig. Muſik. rektor ei Markull 
und des Herrn R. Kämmerer, findet ftatt: 
Montag, A. März, Abends 7Uhr, 
im Saale des Gewerbehauſes. 
Billets à 20 Sgr. ſind zu haben in den 
Muſikalienhandlungen der Herren Weber und 
Habermann. 


mit gů 


Die Magdeburger Feuerver- 


sicherungs-Gesellschaſt 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie dieSpecial-Agenten 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse 41., u. Herr Carl Willenius, 


Hundegasse 124, ertheilen bereitwilligst jede zu 
wünschende Auskunft und nehmen Versicherungs- 
Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


— — 
— * — 
cht Eau de Cologne, = 
prima Qualität, von J. M. Farina in Cöln, 
gegenüber dem Jülichsplatz, verkaufen wir zu nachbe⸗ 
nannten Preiſen: eine halbe Flaſche mit 4 Loth Inhalt 
zu 7 ½ Sgr., eine ganze Flaſche mit 8 Loth Inhalt zu 
15 Sgr., eine Flasche mit Stroh beflochten mit 12 Loth 
Inhalt zu 22% Sgr. Bei Abnahme von 12 gleichen 
Flaſchen werden nur 11 berechnet. 
Piltz & Czarnecki. 
Langgaſſe No. 16. 


en ĩͥ ·¼— 
Wichtig für Bruchleidende! 

„Wer w von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der 1 dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug⸗ 
niſſen in Empfang nehmen. 


WCotillonſachen, das Neueſte, 
hält ſtets auf Lager und empfiehlt billigſt 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


CEtabliſſements⸗Anzeige. EI 


Am 5. d. M. eröffne ich am hieſigen Platze 


reitgaſſe No 16. 


a J. Alexander, 
ein Möbel⸗, Spiegel⸗ und Polſterwaaren⸗ Magazin. 


Es wird mein Beſtreben ſein, durch ein reichhaltig fortirtes Lager der ſauberſten und geſchmarvollſten 
Artikel fo wie durch die ſtrengſte Reellität und die billigſt geſtellten Preiſe mir das Wohlwollen eines geehrten 


unter der Firma: 


Publikums zu erwerben und dauernd zu erhalten. 


Achtungsooll 


I. Alexander. 


Des R. Pr. Kreis-Bhylifus Dr. Noch Kränter-Donbons 


bewähren ſich — wie durch die zuverläſſigſten Alteſte feſtgeſtellt — vermöge ihrer reich · 
haltigen Beſtandtheile der vorzüglichſt geeigneten Kräuter und Pflanzenſäfte S® 
bei Huſten, Heiſerkeit, Rauheit im Halſe, Verſchleimung c., indem fie in 
alen dieſen Fällen lindernd, reizſtillend und beſonders wohlthuend einwirken; 
fie erfteuen ſich daher einer immer ſteigenden rühmlichen Anerkennung und werden über ⸗ 
all, wo fie einmal gebraucht worden, vor anderen ähnlichen Fabrikaten bevorzugt. 


2. 
* 


— Dr. Koch's kiyſtalliſtrte Kräuter⸗Bonbons werden in länglichen, mit nebenſtehen ⸗ 


dem Stempel verſehenen Original. Schachteln 
verkauft in 


Danzig bei W. 


a_5 und 10 Sgr. nach wie vor ſtets ächt 
F. Burau. Langgaſſe 39, 


Hr. wie auch in Dirſchau bel C. W. Meye. 
Berliner Börſe vom 28. Februar 1861. 

br. b Zf. Br. Gld. Zt. Br. Gld. er Zt. Br. Gb 
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Fade. ul eee 8 106 105 Peſenſch Rn a Sr 41 — 101 Hefen deo. 4b 2 
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